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         Vorwort
         

      

      »Jetzt wird alles anders«, sagen erfahrene Eltern denen, die gerade Familie werden.
         Und tatsächlich verändert sich alles. Mit der Geburt eines Kindes stehen von heute
         auf morgen dessen Bedürfnisse im Zentrum des neuen Zusammenlebens. Plötzlich ist man
         zu dritt, zu viert . . . Aus der Frau wird auch die Mutter, aus dem Mann auch der
         Vater. Das, was als Paar noch selbstverständlich war, findet nun nur noch wenig Raum.
         Jedes Paar, das Kinder bekommt, durchlebt eine Verwandlung zur Familie. Doch wie ist
         eine moderne Familie heute überhaupt beschaffen? Die Paare der letzten zehn bis 15 Jahre haben nicht nur die Kindererziehung, sondern auch ihre Partnerschaft neu zu
         erfinden. Das fällt vielen schwer, und darum soll es in diesem Buch gehen. Es ist
         meine tiefe Überzeugung: Zweisamkeit ist Elternrecht. Das Beste, was Mütter und Väter
         für ihre Kinder tun können, ist, gut auf ihre Beziehung als Paar aufzupassen.
      

      Die Sehnsucht, ein Kind zu bekommen, Familie zu werden, ist immer auch ein bisschen
         die romantische Sehnsucht eines Paars nach beständigem Glück und Zusammengehörigkeit.
         Und wer sich liebt, freut sich, seine Liebe an seine Kinder weitergeben zu können.
         Doch im Familienalltag verliert sich, bei der einen Familie mehr, bei der anderen
         weniger, das Romantische. Manche Eltern erleben dann irgendwann nur noch wenig Freude,
         weil sie sich mit der Kindererziehung überfordert fühlen und mit dem Partner immer
         häufiger in Auseinandersetzung geraten oder sich vom anderen alleingelassen fühlen.
         Erschöpft und verzweifelt fragen sie: »Geht das nicht anders?« – »Ja, es geht anders«,
         kann ich dann sagen. Aber das heißt nicht, dass sich alles Schwierige sofort in Wohlgefallen
         auflöst: Eine lebendige Familie kann ohne Konflikte nicht wachsen. Wir müssen uns
         an Situationen reiben, um zu spüren, dass sie uns nicht guttun. Wir reiben uns im
         Alltag mit den Kindern, mit dem Partner, an dem wir nun auch ganz neue Seiten kennenlernen.
      

      Aber wie können Paare Liebende bleiben, wenn das Familienchaos erst einmal ausgebrochen
         ist? Das ist die zentrale Frage. Es gibt hier kein Geheimrezept, leider. Wie im Zusammenleben
         mit den Kindern ist auch für uns Erwachsene entscheidend, welche Art von Beziehung
         wir haben: Interessieren mich die Gefühle, Gedanken und Absichten meines Partners,
         meiner Partnerin? Begegne ich ihm oder ihr mit Offenheit und Verständnis? Und bin
         ich bereit, mir die Bedürfnisse und Grenzen meines Gegenübers und vor allem auch meine
         eigenen klarzumachen? Oder stellen wir fest und entscheiden – gemeinsam oder jeder
         für sich –, dass wir zwar als Paar eine gute Beziehung hatten, aber dies als Eltern
         nicht funktionieren will? Familie zu bleiben ist immer eine emotionale und existenzielle
         Wahl. Manchmal ist am Ende eine Trennung der bessere Weg für die Erwachsenen, um weniger
         unglücklich zu sein oder glücklich zu werden. Aber dann gibt es oft erst recht Unsicherheiten.
         Wie können wir uns als getrennte Partner dennoch freundschaftlich unterstützen und
         den Kindern in dieser für sie schweren Situation helfen? Das ist sicher nicht leicht.
         Wenn Eltern weiterhin für die Kinder da sind und Verantwortung übernehmen und die
         Kinder in ihrem unumgänglichen Schmerz über den Verlust der Familie begleiten, können
         Mütter und Väter ihren Kindern helfen. Und für Kinder, gleichgültig ob die Eltern
         zusammenleben oder auch nicht, ist es immer wichtig, dass es den Erwachsenen gut geht
         und diese achtsam sind mit sich selbst, auch in schwierigen Zeiten. Stimmt es bei
         den Eltern, stimmt es auch bei den Kindern, und sie können von den Erwachsenen dann
         sogar lernen, dass man an Krisen auch wachsen kann.
      

      Beratungsgespräche, wie ich sie schon oft mit Familien geführt habe, haben mir immer
         wieder gezeigt, wie wichtig es für die ganze Familie sein kann, dass sich beide Elternteile
         mit der jeweils eigenen Kindheit und Ursprungsfamilie, mit der Beziehung zu den Kindern
         und besonders auch zum Partner beschäftigen. Zu den Gesprächen, die im Zentrum dieses
         Buches stehen, kamen die Familien fast alle zusammen mit ihren Kindern. Denn auch
         sie waren eingeladen, damit sie bei den Gesprächen dabei sein und zuhören können.
         So erleben sie mit, dass ihre Eltern versuchen, mit einer schwierigen Situation zurechtzukommen.
         Das belastet die Kinder nicht, wie viele meinen, sondern im Gegenteil: Ich beobachte
         oft, dass die Kinder während des Gesprächs, meist spielen sie, leiser und ruhiger
         werden und gern und aufmerksam zuhören.
      

      Sieben dieser Münchner Gespräche sowie viele weitere Gedanken zu Themen rund um Familie
         und Partnerschaft finden Sie in diesem Buch. Sie eröffnen allen Eltern und denen,
         die es werden wollen, einen konstruktiven Austausch über die wesentlichen Punkte,
         um die es bei der Verwandlung vom Paar zur Familie geht. Denn manchmal ist es wichtig,
         dass Eltern zuerst an sich denken, statt immer nur das Beste für die Kinder zu wollen.
         Und fast immer profitiert schließlich die ganze Familie davon.
      

   
      
         Beziehungsglück ist Familienglück
         

      

      Wenn Mütter und Väter sagen, Eltern zu sein sei anstrengend, kann ich ihnen nur zustimmen.
         Ja, so ist es. Hierfür gibt es auch keine Lösung. Wenn sie dann erzählen, dass ihnen
         alles über den Kopf wächst, dass es einem oder mehreren Familienmitgliedern nicht
         gut geht, dass sie etwas vermissen oder sich das eigene Verhalten oder das des Kindes
         oder Partners anders wünschen, dann hilft es, genauer hinzuschauen und sich zu fragen:
         Was steckt hinter meiner Unzufriedenheit? Warum kommt es immer wieder zu Spannungen
         zwischen mir und einem Kind oder der Partnerin oder dem Partner? Warum empfinde ich
         bestimmte Situationen als unangenehm? Welche Beziehung habe ich zu meinem Kind, zu
         meiner Partnerin oder zu meinem Partner? Was erwarte, vermisse oder wünsche ich mir?
         Und schließlich: Was kann ich selbst tun oder lassen, um eine Veränderung der ungewünschten
         Familiensituation herbeizuführen?
      

      Die Familien mit Kindern, die ich zu einem Beratungsgespräch eingeladen habe, erleben
         den Familienalltag und das Erziehen ihrer Kinder ausnahmslos als sehr anstrengend.
         Sie äußern aber auch, dass sie vermuten, die Atmosphäre zu Hause habe viel mit ihrem
         eigenen Agieren und ihrer eigenen Stimmung zu tun. Und das stimmt. Wenn ein Kind die
         Familie durch Wutausbrüche tyrannisiert, braucht es meist ein anderes Verhalten der
         Eltern, damit sich auch das Verhalten des Kindes und die Gesamtsituation verändern
         können. Und dabei geht es überhaupt nicht um die Frage, wer Schuld an der Familiensituation
         hat. Eltern müssen nur erst einmal wahrnehmen, was ihr erzieherisches Verhalten leitet.
         Und außerdem erkennen: Die Qualität ihrer Paarbeziehung entscheidet über die Stimmung
         und die Atmosphäre in der Familie.
      

      Manche Erwachsene sind sich ihrer eigenen Bedürfnisse und Grenzen gar nicht bewusst
         und müssen selbst erst noch lernen, diese klar zu vermitteln. Kinder lernen aber nun
         mal am meisten durch das Verhalten der Eltern – und auch den Umgang der Eltern miteinander –
         und nicht durch noch so kluge Erziehungsmaßnahmen oder allgemeine Hinweise von Eltern
         und Erziehenden, was richtig und was falsch ist.
      

      Nur weil man Vater oder Mutter geworden ist, hat man ja nicht plötzlich eine andere
         Persönlichkeit. Wer vor der Geburt seines Kindes selbst noch nicht erwachsen geworden
         ist, der wird es jetzt nicht automatisch. Mutter zu werden, Vater zu werden, Familie
         zu werden kann ein großes Glück sein und ist immer auch ein Arbeiten – an sich selbst
         und auch an seiner Liebesbeziehung. Ich lade Sie herzlich ein, in den folgenden Gesprächen
         mit mir zu entdecken, wie sich Eltern verhalten und was ihr Denken und Tun leitet.
         Und fühlen Sie sich zwischen den Zeilen dazu ermuntert, selbst zu fragen: Wer bin
         ich? Und wohin möchte ich – nicht nur als Mutter oder Vater, sondern auch als Frau
         und Mann und mit meinem Partner oder meiner Partnerin?
      

      
         
            »Hilfe, wir sind uns in Erziehungsfragen überhaupt nicht einig«
            

         

         Die Willensstärke und Wutausbrüche von Tochter Lara sind auch Ausgangspunkt für Streit
            zwischen den Eltern Yvonne und Tobias. Yvonne versucht, sich in ihre Tochter hineinzuversetzen,
            und ist eher geduldig, aber bestimmte Familiensituationen eskalieren trotzdem immer
            wieder. Yvonne macht sich außerdem Sorgen, dass Tobias’ Art, mit Lara in Konfliktsituationen
            zu sprechen, der Tochter schadet. Sie wünscht sich mit ihrem Partner mehr Konsens
            in Erziehungsfragen. Tobias kommt mit Lara schneller an seine Grenzen als seine Frau
            und greift früher in Situationen ein. Er möchte seine Haltung nicht verändern, weil
            er es wichtig findet, Lara zu vermitteln, welches Verhalten von ihr in konkreten Situationen
            nicht geht bzw. welche Konsequenz es hat.
         

         Das Gespräch

         Yvonne und Tobias

         sind die Eltern von Lara, 5, und Ben, 1

         Yvonne: Wir sind eine Familie mit einem Kind, das am liebsten alles selbst bestimmen möchte.
            Wir haben zwei Kinder, aber unsere ältere Tochter Lara ist diejenige, die genau weiß,
            was sie möchte. Das finde ich grundsätzlich auch nicht schlecht, dass sie weiß, was
            sie will. Wir haben das sicher auch mit Fragen wie »Was möchtest du anziehen? Was
            magst du essen?« gefördert. Und es hat auch gut funktioniert. Nicht gut läuft es,
            wenn Lara keine Wahl hat – und Autorität greifen soll. Das kommt ja regelmäßig vor,
            zum Beispiel morgens, wenn man Zeitdruck hat. Oder ein ganz großes Thema ist, seit
            wir das zweite Kind haben, Rücksichtnahme. Ich sage zu Lara etwa: »Sei nicht so laut.
            Ben schläft noch.« Wenn überhaupt, klappt das für zwei Minuten, dann ist es mit der
            Rücksicht schon wieder vergessen. Ich sage es also noch mal, und noch mal und noch
            mal. Irgendwann platzt mir dann der Kragen, und ich werde laut. »Mensch, ich habe
            es dir doch schon tausendmal gesagt, jetzt sei mal leise!«, schimpfe ich dann. Funktioniert
            aber auch nicht. Und dann überrascht sie uns plötzlich und spricht ganz von allein
            im Flüsterton. Weil: »Ben schläft ja noch, Mama.« Dann denke ich: Boah, was habe ich
            denn jetzt anders gemacht, warum funktioniert das jetzt einfach so? Wahrscheinlich,
            weil es nicht verlangt war.
         

         Jesper: Also, wenn man vier Jahre alt ist und eine kleine Schwester oder einen kleinen Bruder
            bekommt, dann braucht man ja auch Zeit, um sich an die neue Familiensituation zu gewöhnen.
            »Mein ganzes Leben war ich allein und konnte genau so laut sein, wie ich wollte. Und jetzt geht das
            nicht mehr!« So empfindet sie das. Das dauert nun mal.
         

         Yvonne: Ja, ich frage mich auch immer: »Wie viel kann ich verlangen?« Ich mache mir viele
            Gedanken. Ich würde auch behaupten – und das ist unser nächstes Thema –, dass ich
            stärker versuche, mich in die Kinder hineinzuversetzen. Mein Mann sagt eher: »So geht
            das nicht, jetzt müssen wir hier mal einen härteren Weg einschlagen.« Aber das geht
            für mich gar nicht. In Erziehungsfragen sind mein Mann und ich uns nicht einig. Das
            belastet unsere Beziehung! Und ich versuche zwar, vor den Kindern meinen Mund zu halten,
            wenn ich Tobias’ Art, mit den Kindern umzugehen, nicht für richtig halte, aber ab
            und zu halte ich das nicht aus und grätsche voll rein. Ich sage zum Beispiel: »Boah,
            das kannst du so aber gar nicht machen. Das geht nicht.«
         

         Jesper: Kann ich ein Beispiel haben für so einen Konflikt, bei dem ihr unterschiedliche Meinungen
            habt?
         

         Yvonne: Ja. Wir sind vor Kurzem zu Oma und Opa zum Faschingfeiern gefahren, von Samstag bis
            Sonntag. Auf der Hinfahrt hat Lara dann mal wieder ständig gegen den Fahrersitz getreten,
            und mein Mann sagte irgendwann aufgebracht: »Wenn das jetzt dahinten nicht aufhört,
            dann fahren wir sofort wieder nach Hause!« Ich fand das nicht richtig und habe ihn
            gefragt: »Das meinst du doch nicht ernst, oder? Wir fahren doch jetzt nicht wieder
            nach Hause.« Aber er blieb dabei und sagte noch mal laut: »Ich würde das jetzt machen.«
            Und da habe ich gesagt: »Ich würde aber nicht mitmachen.«
         

         Jesper: Und warum?
         

         Yvonne: Weil . . . weil ich den Konflikt nicht stark genug fand, um so eine Konsequenz anzudrohen
            und die ganze Familie darunter leiden zu lassen. Ich finde, das muss eine realistischere
            Konsequenz für Lara sein. Da sind wir aber nicht im Konsens. Und finden ihn auch nicht.
         

         Jesper: Okay, aber ich meinte etwas anderes. Deine Reaktion ist ganz eindeutig die einer
            Mutter, ich würde gern wissen, was deine Reaktion als Partnerin ist.
         

         Yvonne: Ich glaube, das verstehe ich nicht ganz.
         

         Jesper: Nein, das glaube ich auch nicht. (Jesper und Yvonne lachen.) Mütter sind ja immer damit beschäftigt: Was ist gut für mein Kind?
         

         Yvonne: Ja.
         

         Jesper: Das sind aber nur 50 Prozent der Welt – dazu kommt: Was ist gut für meinen Partner?
         

         Yvonne: Das heißt, ich habe den Weg nicht gefunden, was gut für beide ist?
         

         Jesper: Das weiß ich nicht.
         

         Yvonne: Oder ich suche den Weg nicht.
         

         Jesper: Ja, das ist ein bisschen näher dran, glaube ich. (Jesper lacht.)

         Yvonne: Ja, da fühle ich mich jetzt ertappt.
         

         Jesper: Für mich ist das aber der einzige Weg. Man kann ja ganz schnell das Verhalten oder
            die Sprechweise eines anderen beurteilen und sagen: »Das ist zu hart, wie du reagierst.«
            Aber das wissen wir ja nicht, ob es wirklich zu hart ist. Das ist genauso, wenn man
            sagt: »Mein Kind überreagiert immer.« Wie willst du das wissen? Du weißt doch gar
            nicht, was im Inneren deines Kindes vor sich geht. Und genauso ist es mit dieser Reaktion
            deines Mannes, also, von außen gesehen ist dein Mann frustriert, er hält die Situation
            nicht mehr aus und hat nur eine Lösung: Wir fahren wieder nach Hause.
         

         Yvonne: Ich bin mir aber nicht sicher, ob das wirklich seine Lösung ist.
         

         Jesper: Das ist nicht wichtig. Das Wichtige im Familienmiteinander ist: Wo geht deine Empathie
            hin? Sonst wäre es nur eine intellektuelle Auseinandersetzung über Erziehung. Und
            das wäre sinnlos, Zeitverschwendung. (Jesper lacht.) Also, dein Mann sagt – jetzt darfst du, Tobias, mich auch korrigieren: »Ich bin am
            Ende, ich will das nicht. So will ich nicht mit meiner Familie ins Wochenende fahren.
            Wenn es so ist, dann fahren wir wieder nach Hause.«
         

         Tobias: In dem Fall war es so, dass wir schon fünf, sechs, sieben, acht Mal gesagt hatten:
            »Hör das jetzt bitte auf.« Und irgendwann kam der Punkt, wo ich sagen musste: »Okay,
            bis hierhin und nicht weiter.« Und ich setze den Punkt früher als meine Frau. Die
            wartet wesentlich länger und explodiert aber später bei Situationen, die das aus meiner
            Sicht nicht rechtfertigen. Und ich sehe dann, wie vor allem die Große, also Lara,
            erschrickt und überhaupt nicht weiß, warum jetzt geschimpft wird. Ich finde, wir müssen
            generell früher schon etwas sagen – das sieht meine Frau aber anders. Doch wie soll
            ein Kind das verstehen, wenn etwas zehnmal in Ordnung war, beim elften Mal aber nicht
            mehr in Ordnung ist?
         

         Jesper: Ja, da ist etwas dran. Aber es hilft weder der Situation noch euch als Partnern,
            wenn ihr euch gegenseitig kritisiert. Sage deinem Partner, deiner Partnerin: »Was
            kann ich für dich tun?«, und nicht: »So kann man nicht mit einem Kind umgehen.« Denn
            wir haben ja als Eltern verschiedene Meinungen und Haltungen und Philosophien und
            Erfahrungen usw. – und diese Idee, es sollte ähnlich oder dasselbe sein, ist unrealistisch.
            So etwas gibt es nicht. Interessant ist auch gar nicht, was richtig und was falsch
            ist – interessant ist, was erfolgreich ist und was nicht. Also, das, was du machst, Tobias: Ist das erfolgreich? Das, was du machst, Yvonne: Ist das erfolgreich? Das ist entscheidend. Ob es von der einen oder
            der anderen Philosophie herrührt, ist nicht so wichtig.
         

         Yvonne: Aber wäre es nicht auch wichtig, dass wir gemeinsam erziehen?
         

         Jesper: Gemeinsam, das heißt bei den meisten Familien, dass einer führt. Und das muss nicht falsch sein!
            Also in der Art: »Ich überlasse dir die Führung, und dann gebe ich keinen Kommentar
            ab. Du bist jetzt verantwortlich, und wenn irgendetwas nicht passt für mich, dann
            können wir nachher darüber reden, oder so was.« Wirklich gemeinsam ist selten.
         

         Yvonne: Okay . . .
         

         Jesper: Es ist ein alter Mythos, dass Eltern sich einig sein sollen. Diese Haltung kommt
            aus einer Zeit, in der Erziehung als Machtkampf betrachtet wurde. Und da war klar,
            die beiden Direktoren müssen zusammenhalten, wie aus einem Mund reden, weil die Kinder
            sonst Guerillabewegungen gründen. Und Machtsplitting droht und und und . . . Aber
            Tatsache ist, Eltern sind nicht gleich und haben ihre eigene Art und Weise, sich zu
            verhalten. Und es ist für Kinder sogar stimmig. Eure Kinder lernen dadurch auch, dass
            Menschen verschieden sind, das ist doch hervorragend. Mit meinem Vater kann ich so
            umgehen und so nicht. Mit meiner Mutter kann ich so umgehen und so nicht. Opa, Oma
            sind wieder anders, Kindergarten ist etwas Drittes. Das ist eine sehr, sehr gute Erfahrung.
         

         Yvonne: Aber was können wir tun, wenn Lara so einen heftigen Wutausbruch hat? Das passiert
            ja immer dann, wenn wir bestimmen: »Jetzt geht es aber nur so!« Dann beschimpft sie
            einen: »Du bist blöd!«, und was weiß ich nicht alles . . .
         

         Tobias: Kraftausdrücke.
         

         Yvonne: Ja, extreme Kraftausdrücke. Mein Mann sagt dann: »Da fahren wir jetzt die harte Masche.«
            Und ich sage: »Na ja . . . ich schicke sie erst mal auf ihr Zimmer.« Dort kann sie
            schimpfen, solange sie will. Bis sie sich beruhigt hat. Und dann kann sie wiederkommen.
         

         Jesper: Das sind aber nur zwei verschiedene Tonarten, sonst ist es genau dasselbe. Ihr zeigt
            Lara: Wir Erwachsenen sind frustriert, du bist schuld, also musst du weg.
         

         Yvonne: Stimmt . . .
         

         Jesper: Das ist aber erstens nicht wahr (Jesper lacht), und zweitens kommt, bei egal welcher harten Linie, immer viel Widerstand. Da kommt
            ein Konflikt auf. Aber nur die beiden, die den Konflikt gerade haben, sollten ihn
            auch austragen.
         

         Yvonne: Okay . . .
         

         Jesper: Du hast nichts damit zu tun, wenn Tobias und Lara in einen Konflikt geraten. Du bist
            dann Beobachter und kannst mit den beiden später darüber reden, du kannst zum Beispiel
            zu deiner Tochter sagen: »Jetzt hast du versucht, dies oder jenes von deinem Papa
            zu bekommen . . . Ist es dir gelungen?« Und sie sagt: »Nein.« Oder: »Du hast jetzt
            versucht, für Ruhe zu sorgen . . . Ist es dir gelungen? . . . Kann ich dich beim nächsten
            Mal irgendwie unterstützen?« Darauf kommt es nämlich an . . . Ich spitze es jetzt
            noch mal zu, reden wir mal nicht über die harte oder weiche Tour oder konsequentes
            oder inkonsequentes Erziehen, sondern über Gewalt. Auch da gibt es zwei Möglichkeiten: Es gibt Eltern, die meinen, Gewalt ist nicht
            nur ab und zu notwendig, sie ist auch gut, und sie schadet nicht. Wenn man so denkt,
            macht man das ohne schlechtes Gewissen. Und es gibt diejenigen, die das anders sehen –
            und mit so einem anderen sind diese Menschen, die Gewalt hin und wieder okay finden,
            oft verheiratet . . . (Jesper lacht.)

         Yvonne: Der bin dann ich. (Tobias und Yvonne lachen.)

         Jesper: Die anderen meinen, Gewalt ist völlig falsch, schadet, darf nicht sein usw. Aber
            Tatsache ist, niemand kann wissen, ob es richtig oder falsch ist. Man kann nur wissen,
            dass Gewalt für Kinder sehr, sehr unangenehm ist. Es ist aber auch sehr, sehr unangenehm
            für Kinder, wenn die beiden Eltern sich immer über mich streiten. Weil das heißt:
            »Ich bin eigentlich das Problem. Wäre es nicht wegen mir, wären meine Eltern glücklich
            miteinander. Jetzt streiten die sich immer – oder oft –, und ich bin schuld.« Wenn
            man wirklich sehr, sehr verschieden ist, dann sollte man lieber beobachten: Was ist
            erfolgreich? Und die eigene Maßnahme, wenn sie nicht erfolgreich ist, hinterfragen: »Habe ich
            denn überhaupt ein genaues Ziel oder nicht?« Mir fällt gerade ein gutes Beispiel ein:
            Ich war vor ein paar Wochen auf dem Weg zum Bahnhof, und da ging eine Familie mit
            zwei Kindern vor mir her, die Größere wie eure Lara, ungefähr fünf Jahre alt, und
            ein Kleines. Der Vater ging vorneweg, die Mutter mit dem Nachwuchs und so einem kleinen
            Schlitten für Kinder dahinter. Auf einmal wollte das größere Mädchen den Schlitten
            selbst ziehen. Die Mutter sagte: »Das ist nicht gut, wenn wir gleich im Bahnhof sind,
            kannst du da sowieso nicht mehr mit fahren, der Schlitten fährt ja nur über Schnee.«
            Das Mädchen ließ aber nicht locker, und die Mutter versuchte noch einmal sehr geduldig,
            dem Mädchen die Sache zu erklären. (Jesper lacht.) Das Mädchen sagte aber nur laut: »Ich will es aber, ich will es aber!« Die Mutter
            gab schließlich auf, die Tochter lief mit dem Schlitten zum Vater. Der Vater nahm
            ohne einen Blick zum Kind das Fahrgerät und sagte: »Ich nehme ihn.« Und die Tochter
            widersprach nicht, sondern war zufrieden. Jetzt kann man darüber reden, was das Ziel
            der Eltern war: »Sollte der Schlitten nicht über den Boden im Bahnhof gezogen werden?
            Oder sollte die Tochter lernen, dass man mit so einem Schlitten nur draußen spielt,
            aber nicht in einem Gebäude? Oder . . .« Man kann ja alle möglichen Ziele haben. Mein
            Fokus richtet sich aber auf die Beziehung. Die Beziehung zwischen Mutter und Kind
            funktionierte nicht. Die waren beide frustriert, es kam zu einem Konflikt. Die Beziehung
            zwischen Vater und Tochter funktionierte wunderbar.
         

         Yvonne: Mhm, okay . . .
         

         Jesper: Die Beziehung zwischen Vater und Tochter war harmonisch. Der Vater hat nur das gemacht,
            was man machen muss – als Führungskraft sozusagen. Und es steht nicht zur Disposition, es gibt keine
            Wahl: So ist es. Und er macht das mit Selbstverständlichkeit, er muss seine Tochter
            nicht mal anblicken. Nur: So ist das. Die Tochter kann sich entspannen und sagen:
            »Hm, bin ich froh.« Und dann können wir es von außen betrachten und fragen: »Was war
            das für eine Philosophie von der Mutter, was war das für eine Philosophie vom Vater?«
            Für mich ist diese Fragestellung aber uninteressant. Interessant ist: Was der Vater
            gemacht hat, hat funktioniert. In einer Art und Weise, dass er und die Tochter zufrieden
            waren. Bei der Mutter funktionierte es nicht, da waren beide unzufrieden. Und so würde
            ich auch meinen Partner oder meine Partnerin beobachten oder meinen Sohn und meine
            Schwiegertochter oder wen auch immer. Die machen etwas, das ich so vielleicht nicht
            gemacht hätte. Aber mein Blick darauf ist nicht philosophisch, nicht wertend, ich
            frage bloß: Hat es funktioniert?
         

         Yvonne: Das heißt aber, ich muss bei jeder Situation neu ausprobieren, oder? Ich mache es,
            so wie ich denke, nach bestem Wissen und Gewissen, und entweder ich habe Erfolg oder
            nicht. Und wenn ich keinen Erfolg habe, versuche ich es beim nächsten Mal auf eine
            andere Art.
         

         Jesper: Ja.
         

         Yvonne: Okay. Aber wir haben noch keine Strategie, keinen Weg gefunden, etwas, was uns bei
            diesen Wutausbrüchen hilft, was auch Lara hilft, mit ihrem Zorn umzugehen. Der ist
            so extrem . . . und das Verwunderliche ist, dass sie das im Kindergarten gar nicht
            hat. Ich habe bei den Erziehern mal nachgefragt, als wir zu Hause eine sehr extreme
            Phase hatten. Die Erzieherin sagte: »Nee, so kennen wir Lara nicht.«
         

         Jesper: Das zeigt, dass es bei diesen Wutausbrüchen um eure Beziehung geht und nicht um das
            Kind oder falsche oder richtige Erziehungsstrategien.
         

         Yvonne: Okay . . .
         

         Jesper: Es gibt keine Schraube, die man irgendwie korrigieren muss. (Jesper lacht.) Und es ist auch nichts Kriminelles, dass das bei euch so ist. Es zeigt nur: So ist
            das. Und ihr könnt fragen: »Wie können wir ihr, wenn sie wütend ist, in so einer Art
            und Weise begegnen, dass sie wieder ihr Gleichgewicht findet und dass wir unsere Ziele
            erreichen können?«
         

         Yvonne: Klar, wir wollen beide nicht so hochgeschaukelt werden . . .
         

         Tobias: Zum Glück schafft sie es meistens nur, einen von uns beiden hochzuschaukeln.
         

         Yvonne: Ja.
         

         Tobias: Der andere ist in der Regel dann . . .
         

         Yvonne: . . . der Gegenpol.
         

         Jesper: Und es ist ja klar, eure Tochter ist ein bisschen ihrem Vater ähnlich, hm?
         

         Yvonne: Nee, der hat keine Wutausbrüche. Das habe ich noch nie erlebt. Also, erst seitdem
            wir ein Kind haben, vorher habe ich das noch nie erlebt. (Alle lachen.)

         Jesper: An Fasching, das war ein Wutausbruch!
         

         Yvonne: Jaaa . . . aber nur ein kleiner . . .
         

         Jesper: Es war ein Wutausbruch.
         

         Yvonne: Okay.
         

         Jesper: Das kommt von Wut. (Jesper lacht.)

         Yvonne: Also, sonst ist er die Ruhe selbst.
         

         Jesper: Das denkst du von außen draufschauend, das ist deine intellektuelle Version. Seine
            persönliche Version ist aber viel mehr: »Ich komme schnell an meine Grenzen. Und dann
            bin ich frustriert oder wütend oder was weiß ich. Und ich bin nicht so geduldig, oder
            ich habe nicht so viel Zeit wie du.« Wenn das intellektualisiert wird, dann wird alles
            falsch. Du bist möglicherweise anders. Oder hast eine andere Art von Selbstdisziplin,
            vielleicht auch eine Fähigkeit, nach deiner Philosophie auch zu handeln – und mehr,
            als deine eigenen Grenzen wahrzunehmen. Aber so sind nicht alle, wir sind unterschiedlich . . .
            Also, eure fünfjährige Tochter ist ja eindeutig nicht so geduldig wie ihre Mutter,
            oder?
         

         Yvonne: Stimmt.
         

         Jesper: Dann gibt es also nur eine andere Möglichkeit. (Jesper lacht.)

         Yvonne: Ja.
         

         Jesper: Und das heißt, es muss zur Auseinandersetzung kommen, weil der Vater stößt an ihre
            Grenzen, sie stößt an die Grenzen des Vaters, und so knallt es eben auch öfters. (Jesper lacht.) Ich möchte aber, dass wir nicht mehr so viel über diese Unterschiede reden – also:
            Was ist richtig, was ist falsch? –, sondern: Wie kann man als Mutter oder als Vater
            am besten mit seiner Tochter umgehen? So, dass man sich wohlfühlt.
         

         Yvonne: Und wie kann man es für das Zweite auch gleich richtig machen? Vielleicht kommt es
            dann gar nicht so weit.
         

         Jesper: Ja, das weiß ich nicht. Ich weiß nur: Für Kinder ist es unheimlich wichtig, dass
            es den Erwachsenen gut geht. Und wir reden jetzt nicht über Egoismus. Wir reden darüber,
            wie wichtig eure Beziehung für eure Tochter ist, also: »Ich habe einen Konflikt mit
            Papi gehabt, und nachher kommt Mama und umarmt meinen Papa, gibt ihm einen Kuss, und
            alles ist wunderbar. Das freut mich als Kind. Wenn die in den Garten gehen und sich
            eine Stunde lang streiten – das passt mir nicht. Weil ich nicht die Ursache sein will,
            ich will nur ich sein.«
         

         Yvonne: Okay . . . Können wir vielleicht auch noch mal über eine konkrete Situation sprechen?
            Also morgens haben wir immer Stress. Wenn es darum geht, aus dem Haus zu kommen.
         

         Tobias: Ja. Ich nehme Lara mit und fahre sie vor der Arbeit in den Kindergarten. Ich muss
            bis spätestens halb neun bei meiner Arbeitsstelle sein. Und oft, wenn wir eigentlich
            schon losmüssen, fängt sie noch mal an zu spielen, und dann sage ich: »So, jetzt hör
            auf zu spielen, wir müssen los.«
         

         Yvonne: ». . . oder ich gehe allein.«
         

         Tobias: Genau. Oder ich gehe dann allein. Ich kann meinem Chef ja nicht sagen, nur weil das
            Kind nicht fertig wird, komme ich eine Stunde später. Das geht nun mal nicht. Und
            dann entsteht Stress, klar, hauptsächlich für Yvonne . . .
         

         Yvonne: Klar, dann stehe ich da mit dem Kind! Dann muss ich alles neu planen und muss sie in den Kindergarten
            bringen. Mit Ben. Tobias löst den Konflikt dann für sich und auf seine Art, aber ich
            muss die Konsequenz tragen.
         

         Jesper: Und wie oft ist das passiert?
         

         Yvonne: Es ist noch nie passiert. Oder ganz selten, ich weiß es gerade nicht mehr.
         

         Jesper: Okay. Weil, das ist ein interessanter Unterschied zwischen Männern und Frauen . . .
            Du erlebst das als eine Drohung.
         

         Yvonne: Ja . . .
         

         Jesper: Aber das ist es nicht, das ist nur eine Tatsache. Es ist tatsächlich so: »Wenn du
            nicht fertig bist, dann fahre ich.«
         

         Tobias: Es ist schon mal vorgekommen, dass ich allein losgefahren bin. Ja, so ist das dann.
         

         Jesper: Ja! So ist es. Das meine ich. Anders kann man es zum Beispiel in Supermärkten beobachten,
            wenn ein Kind irgendetwas entdeckt hat, die Mutter aber weitergehen möchte und sagt:
            »Komm mit.« – »Nein, ich will hier sein, ich will hier spielen«, sagt das Kind dann
            vielleicht. Und die Mutter erwidert: »Dann gehe ich allein.« – »Okay«, sagt das Kind. –
            Dann geht die Mutter vielleicht fünf Meter, schafft es aber nicht, weiterzugehen und
            das Kind allein in dem Supermarktgang zu lassen, kommt zurück und sagt: »Komm jetzt
            mit.« Und das Kind fragt: »Oder?« – »Ja, dann geh ich wirklich allein. Und dann kannst
            du ja sehen, wie das ist, dann bist du ja auch allein«, sagt die Mutter dann verärgert. Und das ist dann mit Drohen verbunden, das
            ist Manipulation.
         

         Yvonne: Okay, so etwas haben wir auch.
         

         Jesper: Ja, aber hier, in diesem Fall, steht der Papi da und sagt: »So ist die Welt.« Das
            wollte ich nur sagen. Es geht nicht um Erziehung. Es geht nicht um Unterschiede, es
            geht darum, dass dein Mann die Tatsachen vorstellt: »Es ist tatsächlich so, ich muss
            rechtzeitig auf meiner Arbeit sein, und wenn du nicht mitmachst, dann muss ich allein
            fahren.«
         

         Yvonne: Okay, Drohung ist dann, wir fahren auf der Autobahn, und das Kind tritt von hinten
            gegen die Sitze, und Tobias sagt wütend: »Wenn du jetzt nicht aufhörst, dann fahre
            ich an die nächste Raststätte, und da bleibst du stehen.« Das hatten wir auch schon.
            Ist natürlich auch noch nie passiert. Weil ich ja mit im Auto sitze. (Yvonne lacht.)

         Jesper: (Jesper lacht auch.) Der Rettungsdienst. Auf der Autobahn.
         

         Yvonne: Ich weiß nicht, ob es passieren würde, wenn ich nicht dabei sein würde. Wahrscheinlich
            nicht, aber . . .
         

         Jesper: Okay. Ich glaube, du kannst deiner Frau sagen: »Es geht nicht um Erziehungsphilosophie«,
            wenn du so etwas sagst.
         

         Tobias: Ja, es geht einfach nur darum: Jetzt muss Ruhe sein, weil sonst passiert noch ein
            Unfall. Und das Auto ist ja kein Spielplatz. Und komischerweise habe ich sie noch
            nie irgendwo stehen lassen. Aber du bist neulich tatsächlich mal weggefahren und hast sie draußen stehenlassen. So viel
            dazu. Es heißt zwar immer, ich fahre die harte Linie, aber die Konsequentere in diesen
            Dingen bist dann schon du . . . Aber natürlich passiert das nur selten.
         

         Jesper: Das glaube ich. Ich möchte euch beide aber noch einmal einladen, euch wieder als
            Partner zu sehen: Eltern können entweder miteinander schimpfen oder Auseinandersetzungen
            über diese verschiedenen Arten und Weisen haben – für immer –, oder sie können versuchen
            hinzuschauen: Gibt es etwas bei meiner Frau oder bei meinem Mann, das ich vom anderen
            lernen kann?
         

         Tobias: Natürlich!
         

         Jesper: »Und das eine, was er schafft, das will ich mir vielleicht gar nicht abschauen, aber
            das andere, das möchte ich gern lernen.« So ist es mit dem Elternsein. Du hast einen
            Vater für dein Kind ausgewählt, und er ist so, wie er ist. Und heute ist er konsequent,
            und in 30 Jahren hat er vielleicht Alzheimer oder . . . Also, was ich sagen will, ist: Jeder
            Mensch ändert sich. Und diese Vorstellungen, er soll lieber so sein oder so sein,
            die erzeugen nur Enttäuschung. Ich würde meine Wahrnehmungskraft und Sensibilität
            lieber anders verwenden und sagen: »Okay, mein Mann fährt diese Linie, und wenn ich
            ihn dafür kritisiere und sage: ›Das finde ich nicht richtig ‹, dann stellt er trotzdem
            fest: ›So muss es sein.‹ Was kann ich dann sagen? Vielleicht: ›Okay, so funktioniert
            das für dich am besten, ich lasse dich in Ruhe. Es ist mir oft unangenehm, aber ich
            lasse dich in Ruhe und sage nichts. Nur, wenn ich beobachte, dass deine Beziehung
            zu unserer Tochter jetzt schlechter und schlechter wird, dann greife ich ein, denn
            das will ich nicht. Ich will für euch beide, dass ihr eine gute Beziehung habt.‹«
         

         Yvonne: Sie war schon sehr schlecht.
         

         Tobias: Ja, die war ganz schlecht.
         

         Yvonne: Sie war sehr, sehr schlecht.
         

         Jesper: Dann nutzt eure unterschiedlichen Zugänge zu eurer Tochter und eure unterschiedliche
            Praxis . . . Es gibt Anregungen, es gibt Möglichkeiten, es gibt eine Wahl usw. . . .
            Lara ist stark, aber was ich noch heraushöre, ist, sie möchte euch mit ihrer Wut sagen:
            »Ich bin überfordert. Es ist sehr freundlich, dass ich so oft wählen darf, was ich
            anziehen möchte, zum Beispiel, und eigentlich liebe ich das auch. Aber ich bin auch
            überfordert damit. Es ist mir zu viel.« Das Wichtigste für so eine Kämpferin ist,
            die Botschaft zu bekommen: »Was ich meine, ist meinen Eltern wichtig. Ich muss nicht immer gegen meine Eltern kämpfen, die sind nicht meine Feinde. Die sind interessiert. Also, der
            Papa . . . wenn wir Auto fahren, ist der ganz doof! Und die Mama ist so und so und
            so. Aber die sind nicht meine Feinde.« Und diese Botschaft ist zu vermitteln, darauf
            kommt es an, auch wenn das nicht unmittelbar alle Konflikte löst. Eltern können die
            Kinder auch einladen: »Uns ist dies oder jenes wichtig, aber wir können dich nicht
            allein erziehen, wir brauchen dich dazu. Wir brauchen deine Stimme, du kannst uns
            sagen, was dir wichtig ist.« Bis jetzt hat sie ja nur Demokratie erlebt – das ist
            eine Verteilung von Macht: »Was kannst du selbst bestimmen und was nicht.« Aber die
            Entscheidungen werden komplexer und schwieriger, da braucht sie Input von euch. Und
            es geht ihr gar nicht nur um Bestimmen oder Nicht-Bestimmen, es geht ihr nicht um
            Macht (Kinder sind nicht an Macht interessiert), es geht ihr darum, dass sie euer
            Leben bereichern möchte, stattdessen streitet ihr aber und sie fühlt sich schuldig.
            Und da kommt diese Frustration. Diese Anfälle sind Hilferufe: »Was soll ich machen?«
            Mein Enkel macht das körperlich. Er stellt sich mit hängendem Kopf hin, und dann weiß
            man genau: »Jetzt habe ich einen Fehler gemacht.« Ich habe viele Kinder in meinem
            Leben erlebt, die genau an dem Punkt Wutanfälle bekommen. Also, die stellen sich nicht
            hin und sagen: »Schau mich an, und denk drüber nach, was du gerade gemacht hast«,
            sondern brüllen los oder werfen sich auf den Boden oder . . .! – Es geht dann um Konfrontation.
            Wut ist kein Problem. Wut ist wunderbar, das ist mir wirklich wichtig.
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